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New Orleans Tipps

 ■ Übernachten: Wer mitten im 
French Quarter wohnt, kann 
vieles fußläu!g erreichen und 
genießt Brass Bands und Second 
Lines unterm Hotelfenster. Stil-
echt in historischen Gebäuden 
wie dauphineorleans.com, bour-
bonorleans.com

 ■ Es gibt auch urbane Boutique-
hotels wie das Hotel Modern im 
Warehouse District:  
thehotelmodern.com

 ■ Straßenmusik: Im French 
Quarter stehen an jeder Ecke 
Livebands, besonders am Jackson 
Square, in der Bourbon Street 
und der Royal Street, abends im 
Marigny, Frenchmen Street.

Dominica? Kennt jemand Domi-
nica? Dominica ist eine Insel der 
Kleinen Antillen, zu fast zwei 
Dritteln von Tropenwäldern 
bedeckt. 60.000 Einwohner sie-
deln in kleinen Orten, pflanzen 
Bananen und stellen Palmölkos-
metika her. Sie trinken „Kubu-
li“-Bier aus kleinen Flaschen, es-
sen „Mountain Chicken“, große 
Frösche, wenn sie sie finden, 
und werden trotzdem teils ur-
alt. „Ma Pampo“ etwa brachte 
es auf 128 Jahre, ihre Nachbarn 
wurden 112 und 118.

Die Strände sind klein und 
kiesig, große Hotels Fehlan-
zeige, eigentlich bleibt nur der 
Ökotourismus. Und mit acht 
Vulkanen, 17 Wasserfällen und 
angeblich exakt 365 Flüssen ste-
hen die Voraussetzungen dafür 
nicht schlecht. Im Morne-Trois- 
Pitons-Nationalpark etwa schil-
lert gelbgrüne Brühe in Tüm-
peln, Rinnsale lagern Sediment 
in silbergrauen und türkisen 
Schlieren ab, es bläst und blub-
bert in Spalten und Felstöpfen, 
und in der stickigen Luft liegt 
ein unguter Geruch nach Ver-
dorbenem: „Desolation Valley“, 
das Tal der Verwüstung, ist ein 
Ort von geradezu grandioser 
Trostlosigkeit. Gelbweiß ver-
krustete Wände umschließen 
den 60 Meter breiten Kessel des 
„Boiling Lake“. In der Tiefe sie-
det das graue Wasser des wahr-
scheinlich größten kochenden 
Sees der Welt und wirft Blasen. 
Das ist Dominica.

Dominica ist aber auch die 
Insel, über die vor zwei Wochen 
der Wirbelsturm „Erika“ fegte. 
Er hinterließ 35 Tote, zog die In-
frastruktur schwer in Mitleiden-
schaft und warf das Land in sei-
ner Entwicklung 20 Jahre zu-
rück.

Dominica ist nicht zuletzt 
die Heimat von James Hender-
son. Der Mann mit dem Dauer-
lachen im nussbraunen Gesicht 
stakste uns über den Indian Ri-
ver. Palmen kreuzten sich über 
dem schwarzen Flussarm, Phi-
lodendron stieg an modrigen 
Baumskeletten empor, und die 
Wurzeln der Blutholzbäume 
ringelten sich ineinander wie 
das Schlangenknäuel der Lao-
koon-Gruppe. Hier hatte Johnny 
Depp Szenen zu „Fluch der Kari-
bik 2“ gedreht. James durfte ihn 
zu seinem Einsatz rudern und 
zehrte immer noch von diesem 
Ruhm.
Hoffe, es geht dir gut, James.

James
und Erika
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Keisha Henry vor ihrem Cafe Dauphin in der nicht gentri!zierten Lower Ninth Ward Foto: Gerald Herbert/ ap

Nina Buck, mit bodenlangem 
Kleid, blond gefärbten Haaren 
und ein paar Drinks zu viel ist 
ganz aufgelöst vor Rührung, lobt 
ständig die Musiker. Sie hat das 
Jazzcafé vor 25 Jahren eröffnet. 
Eigentlich nur, weil ihr Mann 
George oben ein Aufnahmestu-
dio hatte und ihr der Raum ge-
fiel. Auch wenn es anfangs nur 
ein kleiner Coffeeshop war, gab 
es selbstverständlich Livemu-
sik. Dieses Jahr geht die Haus-
band zum ersten Mal seit „Kat-
rina„ wieder auf Tour, auch nach 
Deutschland.

Der Hurrikan vor fast zehn 
Jahren traf New Orleans, als 
sie gerade in Europa auftra-
ten. Nina hatte Glück, nur das 
Dach musste neu gedeckt wer-
den. Schon zwei Monate später 
eröffnete sie wieder: „Ich wollte 
weitermachen, auch wenn es 
nicht viele Gäste gab. Es ver-
mittelte den Leuten das Gefühl, 
dass zumindest etwas lebt.“ Das 
French Quarter gehörte zu den 
zwanzig Prozent der Stadt, die 
nicht überflutet wurden. Da 
dieses Viertel der erste Anlauf-
punkt für Touristen ist, merken 
sie von den Nachwehen wenig. 
Doch nimmt man sich ein Taxi 
und schaut sich andere Viertel 
an, finden sich Holzhäuser, Ru-
inen gleich, deren Besitzer noch 
im Jahr neun nach „Katrina„ 

nicht zurückgekommen sind. 
Manchen fehlt dafür schlicht 
das Geld, sowohl für das Ret-
ten des Hauses, oft aber schon 
für das Flugticket. Denn bei der 
Evakuierung wurden die Leute 
weit über die USA verteilt. Viele 
haben dort Jobs angenommen, 
weil sie lange nicht zurückdurf-
ten, sie wären zu Hause arbeits-
los.

Man wertet es als Erfolg, dass 
über die Hälfte der Stadtviertel 
wieder zu mehr als neunzig Pro-
zent bewohnt sind. Die Stadt ist 
kleiner, weißer und reicher ge-
worden. Die Einwohnerzahl liegt 

bei 369.000, vor „Katrina„ wa-
ren es 450.000. Der Anteil der 
Schwarzen sank von 67 auf 59 
Prozent. Wirtschaftlich eilt die 
Stadt voran, die Immobilien-
preise steigen, weil viele Käu-
fer von außen kommen. Ärmere 
Einwohner tun sich schwer.

Die staatlichen Wiederauf-
baugelder wurden auch in die 
Infrastruktur und ins Erschei-
nungsbild gesteckt, sodass sich 
New Orleans heute über weite 
Teile sanierter, schöner und si-
cherer zeigt denn je. Die Zahl 
der Touristen steigt beständig, 
hat mit 9,52 Millionen für 2014 

fast wieder die Rekordzahl von 
zehn Millionen aus dem Jahr vor 
„Katrina„ erreicht.

Unten am Mississippi liegt 
der Schaufelraddampfer „Nat-
chez“ vor Anker. Noch bevor 
man ihn sieht, hört man die 
Dampforgel. Der Wind trägt die 
Melodien hinauf bis zum French 
Market und hinüber auf die an-
dere Seite des Flusses. Es klingt 
schrill und schräg, aber gleich-
zeitig weich und sehr nach Jahr-
markt. Debbie Fagnano steht 
mit Stöpseln in den Ohren auf 
dem Oberdeck und greift in die 
Tasten, immer bevor das Schiff 

ausläuft. Miss Calliope, also 
Frau Dampforgel, steht auf ih-
rem Ansteckschildchen. „Mei-
nen italienischen Namen kön-
nen die Besucher nicht ausspre-
chen“, meint sie und lacht. Frau 
Dampforgel ist studierte Musi-
kerin und vielleicht der beste 
Beweis dafür, dass das musika-
lische Können in New Orleans 
überall zählt, auch auf einer so 
touristischen Einrichtung.

Die 60-Jährige wechselt zwi-
schen der Orgel in einer Kir-
che und der Dampforgel auf 
der „Natchez“ hin und her. Für 
die Organistin ist Zweiteres na-
türlich ein piece of cake, wie 
sie sagt. Die Klaviatur ist klein, 
auch Fußpedale gibt es keine. 
Was ihre Liebe für die Sache 
kein bisschen schmälert. Sie 
kennt Hunderte von Liedern, 
die Noten hat sie im Kopf. Was 
sie spielt, weiß sie selten vor-
her. Sie lässt sich inspirieren: 
vom Wetter, von Events, von den 
Leuten am Kai, die ihr zuwinken. 
Heute ist die deutsche Journalis-
tin Debbies Inspirationsquelle, 
und so schallt über New Orle-
ans das lustige Liedchen „Mein 
Vater war ein Wandersmann“. Ir-
gendwie will das nicht so recht 
zum Geburtsort des Jazz passen, 
aber da New Orleans auch „The 
Big Easy“ genannt wird, sieht 
man das vermutlich locker.

 ■  Musikclubs: In der Frenchmen 
Street steht fast kein Haus ohne 
einen Club. Sie heißen zum Bei-
spiel The Blue Nile oder The Spot-
ted Cat. Man tingelt von einem 
zum anderen. Im French Quarter 
liegen berühmte Läden wie die 
New Orleans’ Preservation Hall, 
preservationhall.com,  
aber auch „Touristenfallen“.

 ■ Jazzcafés: Kreolisch essen, tra-
ditionellen Jazzbands und Jazzle-
genden lauschen sowie zwischen 
den Tischen tanzen kann man im 
Palm Court Jazz Café von Nina 
Buck. Sommer pause bis Mitte 
September,  
palmcourtjazzcafe.com

 ■ Begleitmusik: In einer Stadt, 
für die Livemusik eine Selbst-
verständlichkeit ist, wird überall 
musiziert. Etwa beim Jazzbrunch 
zum Beispiel im Court of Two 
Sisters (courtoftwosisters.com), 
oder in der Hotellobby. Selbst 
auf dem Schaufelraddampfer 
„Natchez“ spielen Pro!s.  
Vor dem Start unterhält die 
Dampforgel, selbstverständlich 
live.

 ■  Informationen:  
neworleanscvb.com,  
facebook.com/neworleans

 ■ Diese Reise wurde von  
New Orleans Convention and 
Visitor Bureau unterstützt.
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AFRIKA
 ■ FAIRREISEN nach Kamerun zum UTAMTSI 

Ka!eeprojekt. Fairen Bio Ka#eeanbau erle-
ben im Herzen Afrikas. Nächste Non Pro!t 
Reise Ende Feb. 16. Info und Anmeldung: 
www.utamtsi.com oder ☎ 04208 9198457

FRANKREICH
 ■ SPÄTSOMMER IN SÜDFRANKREICH: 

Zimmer & grosszügige FeWo im alten 
Gutshaus, entspannte Atmosphäre, 
Frühstück auf der Terrasse, Park, Pool & 
Boules, südfranzösische Küche & beste 
Weine... ☎+33 467 590 202 
 www.aubergeducedre.com

GROSSBRITANNIEN
 ■ London Kl. Wohnung im Süden, Altbau, 

hell & gemütlich, charmantes Viertel, ab 2 

Nächte. Bahnanreise ab 54€.  www.london-
wohnung.de, ☎ 0221/5102484

KANARISCHE INSELN
 ■ La Palma. Die Schöne, Feha, 29€/Tag, 

Meerbl., Sonne, Ruhe, Kultur, Restaurants, 
Strandpromenade, Erlebnis/Wandern, Strän-
de. www.lapalma-ferienwohnung.eu

SINGLEREISEN
 ■ Singles - Alleinreisende (45+ bis...) 

aufgepasst: Restplätze im Herbst und 
Weihn./ Silvester: Ziele im In- und Ausland, 
z.B. Barcelona/Korfu/Teneri#a/ Malta/ Köln: 
Single-Kurztrip Infos: ☎ 030 60935929, 
www.solos-singlereisen.de, 

TAGUNGSHÄUSER
 ■ Seminare/ Ferien/ Urlaub u.ä. auf dem 

Erlenhof im Landkreis Cuxhaven. Wunder-
schöner alter strohgedeckter Bauernhof mit 
Kamin- und Gruppenräumen, Sauna etc. 
Idyllische, ruhige Alleinlage in schönster 
Natur in Nordseenähe/ Wattenmeer und 
mehreren Seen in der Umgebung. Baden, 
Surfen, Kanufahren, Kutschfahrten und 
diversen Reitmöglichkeiten. Kostenlosen 
Prospekt anfordern: ☎ 04756-85 10 32  Fax 
04756-85 10 33 www.erlenhof-steinau.de 

TÜRKEI
 ■ Individuell Reisen Türkei: FeWo und 

Einzelzimmer, im Naturschutzgebiet, Pool, 
Traumstrände, antike Stätten - erholsam und 
familiär. www.linus-apart.de

Drei Zeichnungen – eine Reihenfolge. Eine interessante 
Auf gabe für Kleinkinder ab 3 Jahren, die Bilder richtig 
zusammenzuordnen. Hergestellt in einer Werkstatt für
Menschen mit Behinderung in Erlangen.
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Davor- und Danach-Spiel

€ 1700

B R I G G R O A L D A M U N D S E N

Vor der Küste Costa Ricas

www.sailtraining.de
Tel. 04351-72 60 74

Sailtraining auf einer
Windjammer in der Karibik

Puerto Limón −
Puerto Limón
07.01. bis 19.01.16
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